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I. Wozu eine neue Theologische Erklärung? 

 
Unsere Zeit ist gekennzeichnet 
durch eine große Beliebigkeit hin-
sichtlich dessen, was ein Mensch 
glauben kann. Diese Beliebigkeit hat 
alle Bereiche der Evangelischen Kir-
che in Deutschland durchdrungen 
und macht selbst vor der evangelika-
len Welt nicht halt. Dadurch, dass 
bekenntnismäßige Aussagen be-
wusst aufgeweicht werden und statt 
dessen gemeinsamer Dienst und 
gegenseitige Liebe propagiert wer-
den, ohne auf einen wirklichen Kon-
sens im Wort zu achten, wird der 
Kirche der Boden entzogen und dem 
Glauben die von Gott gegebene 
Grundlage genommen. Auf das dar-
aus folgende Lehrchaos muss die 
glaubende Gemeinde wieder neu 
und für die Praxis verbindlich sagen, 
was christlicher Glaube ist - und was 
er nicht ist. Dieser Aufgabe dient die 
Theologische Erklärung.  

Sie hat folgende Ziele: 

1. Zusammenfassung 
Die christliche Kirche hat von frühe-
ster Zeit an in unterschiedlichen Si-
tuationen ihren Glauben, den sie aus 
der Bibel schöpfte, zusammen ge-
fasst und damit für die kirchliche 
Praxis rechtsgültige Normen formu-
liert. Das apostolische und das ni-
zaenische Glaubensbekenntnis sind 
Beispiele aus der Zeit der Alten Kir-
che, die Katechismen, das Augsbur-
gische und das Zweite Helvetische 
Bekenntnis sind reformatorische Be-
kenntnisse aus dem deutschen 
Sprachraum. 

2. Ausweis 
Die Kirche beweist damit ihre Über-
einstimmung mit Gottes Wort und die 
Rechtmäßigkeit ihres Glaubens. Sie 
zeigt, dass sie zusammen mit der 
Christenheit der vergangenen Jahr-
hunderte den einen christlichen 
Glauben teilt. Die vorliegende Theo-
logische Erklärung ist zugleich der 
Ausweis dafür, dass das Bemühen, 
auf ihrer Basis Bekennende Evange-
lische Gemeinden zu gründen und 
Reformatorische Theologie zu leh-
ren, schriftgemäß ist. Das Bekennt-
nis ist das erste Erkennungsmerkmal 
des Christen. Mit ihm tritt er aus der 
Unbestimmtheit heraus und zeigt 
Profil. Christlicher Glaube wird damit 
für andere erkennbar und berechen-
bar. 

3. Gemeinsames Zeugnis 
Mit einem gemeinsamen Bekenntnis 
bezeugen Christen ihren Glauben 
und erkennen einander als Brüder 
und Schwestern in Christus. Die vor-
liegende Theologische Erklärung un-
ternimmt den Versuch, das Volk Got-
tes reformatorischer Tradition in un-
serem Land wieder zu sammeln, um 
mit einer Stimme Gott zu loben (1Kor 
1,10). Sie hat eine klare evangeli-
sche Identität. Gott gebe, dass sie 
sich als gemeinsames Zeugnis für 
die gegenwärtigen Herausforderun-
gen erweise. 

4. Antwort 
Bekenntnisse antworten auf Proble-
me, denen der christliche Glaube in 



einer bestimmten Situation begeg-
net. Die altkirchlichen und reformato-
rischen Bekenntnisse haben auf die 
Irrlehren und Missstände ihrer Zeit 
geantwortet. Seither haben sich neue 
Herausforderungen ergeben: Die 
Aufklärung betont die Geschichtlich-
keit der Offenbarung und bewertet 
das Geschichtliche als relativ und 
nicht verbindlich. Das kritisch-wis-
senschaftliche Weltbild lässt keinen 
oder nur wenig Raum für das Eingrei-
fen Gottes in das Weltgeschehen. 
Die Romantik begründet eine tiefen-
psychologische Sicht des Menschen, 
die das Göttliche in der menschlichen 
Seele angelegt sieht. Die Charisma-
tik verwechselt ihre Erfahrung mit 
dem Wirken des Heiligen Geistes 
und dem Heil in Christus. Pluralismus 
und Nihilismus verneinen, dass mit 
menschlichen Worten Wahrheit aus-
gesagt werden kann und Gewissheit 
möglich ist. Neumarxismus und Fe-
minismus sind auf Gleichmachung 
bedacht und wollen geschöpfliche 
Unterschiede einebnen. Auf diese 
Herausforderungen hat die Kirche 
bislang nicht geantwortet, sondern 
dem negativen, den Glauben und die 
christlichen Lebensordnungen zer-
störenden Einfluss dieser Bewegun-
gen in ihren Reihen Raum gegeben. 
Aus diesem Grund ist eine Theologi-
sche Erklärung nötig, die auf der Hö-
he der Zeit ist und sowohl dem christ-
lichen Glauben als auch der Kirche 
Christi gegenüber den heutigen Her-
ausforderungen wieder das biblische 
Profil verleiht. 

5. Gottes Wort und Werk 
Wenn Gott mit seinem Wort bei den 
Menschen, die es hören, Glauben 

schafft, dann wird rechtmäßige Kir-
che gebaut. Nur er selbst kann durch 
sein Wort die Not der Kirche wen-
den. Er hat aber die Kirche beauf-
tragt, dieses Wort zu verkündigen. 
Indem die Kirche dies tut, betreibt sie 
Gottes Werk. Sie stellt die „heilsame 
Lehre“ den aktuellen Missständen 
entgegen und übt so eine wichtige 
heiligende Funktion aus. Die folgen-
de Theologische Erklärung nimmt 
diesen Auftrag der Kirche auf. Sie 
fasst die „heilsame Lehre“, den von 
Christus und den Aposteln über-
kommenen und in den Bekenntnis-
sen der Kirche bezeugten Glauben, 
neu zusammen. Sie möchte damit 
Gottes unwandelbares Wort verkün-
den und dem Werk Gottes in unserer 
Zeit dienen. 

6. Ruf zur Umkehr 
Die Theologische Erklärung steht 
nicht im leeren Raum. Sie findet ih-
ren Platz in einer Situation, in der 
Kirchen die Grundlagen von Schrift 
und Bekenntnis nicht mehr nur um-
deuten, sondern offen gegen diese 
Grundlagen handeln. Sie ist mehr als 
eine Dogmensammlung. Sie ist zu-
gleich ein Ruf zur Umkehr. Es geht 
in ihr um das, was Gott selbst gere-
det hat, um den rechten Gebrauch 
seines Namens und um das Evange-
lium, durch das wir Anteil bekommen 
an seinem Sohn, unserem Herrn Je-
sus Christus. Diese Versachlichung 
des Anliegens, den Missständen in 
der Kirche zu begegnen, sollte zu-
gleich alle Beteiligten freimachen 
von persönlichem Ehrgeiz, falschen 
Rücksichten, Machtkämpfen und 
Streit. 
B.K. 



II. Die Erklärung 

 
1. Übereinstimmung mit der 
Schrift und den Vätern im Glau-
ben 
Im Gehorsam gegenüber dem drei-
einigen Gott lehren wir gemäß der 
Heiligen Schrift und anerkennen 
dem System nach die überlieferten 
christlichen Bekenntnisse, wie sie in 
den Kirchen der Reformation ange-
nommen und zugrunde gelegt wor-
den sind: die altkirchlichen (Aposto-
likum, Nicaenum, Chalcedonense, 
Athanasianum1) und die reformato-
rischen (insbesondere den Kleinen 
Katechismus und die Schmalkaldi-
schen Artikel M. Luthers, das Augs-
burgische Bekenntnis, den Heidel-
berger Katechismus, das Zweite 
Helvetische und das Westminster 
Bekenntnis). Wir nehmen die Anlie-
gen der folgenden theologischen Er-
klärungen des 20. Jahrhunderts auf: 
der Berliner Erklärung (1909), der 
Barmer Erklärung (1934), der Düs-
seldorfer Erklärung (1967) der 
Frankfurter Erklärung (1970) und der 
Chicago-Erklärung (1978). Die fol-
genden Aussagen sind nicht subjek-
tive Glaubenssätze, sondern reale 
Bestimmungen, welche die dem 
Glauben vorgegebene Wirklichkeit 
beschreiben. Die Quelle und der 
Grund unseres Glaubens ist die 
Selbstoffenbarung des dreieinigen 
Gottes. 

                                                 
1 Das Nicaenum definiert die altkirchliche 
Trinitätslehre, das Athanasianum die Trini-
tätslehre und die Lehre von Christus und 
das Chalcedonense die Lehre von den 
zwei Naturen in Christus. 

2. Von der Offenbarung und der 
Heiligen Schrift 
Die Selbstoffenbarung Gottes, durch 
die Gott sich dem Menschen zu er-
kennen gegeben hat, umfasst neben 
der allgemeinen Offenbarung in der 
Schöpfung sowohl die in der Heili-
gen Schrift aufgezeichnete Ge-
schichte als auch deren Auslegung 
durch die Heilige Schrift selbst und 
greift in mehreren Aussagen der 
Schrift über bereits Geschehenes 
hinaus auf die Zukunft und die neue 
Schöpfung. Sie ist vollendet in der 
Sendung seines Sohnes Jesus Chri-
stus und der Ausgießung seines 
Heiligen Geistes. Das Kommen Jesu 
Christi wird im Alten Testament vor-
bereitet und im Neuen Testament 
als geschehen bezeugt. Die Selbst-
offenbarung Gottes ist einmalig. Sie 
unterscheidet sich in Gesetz und 
Evangelium. 
Wir bekennen, dass die ganze Heili-
ge Schrift, bestehend aus 39 Bü-
chern des Alten und 27 Büchern des 
Neuen Testaments, von Gott bis in 
den Wortlaut hinein durch den Heili-
gen Geist geredet worden ist und 
zugleich ganz Menschenwort ist, 
dass sie um der Wahrheit Gottes wil-
len in allen Aussagen wahr und ver-
trauenswürdig ist, dass sie vollkom-
men ausreicht, um dem Menschen 
Anteil zu geben an dem in Christus 
vollbrachten Heil, dass sie in ihren 
Aussagen und Absichten klar ist, 
dass sie den Glauben an Jesus 
Christus begründet und dass sie die 
ausschließliche Norm für Lehre und 
Leben ist. 



Wir verwerfen die Lehre, es gebe 
spezielle Offenbarungen Gottes au-
ßerhalb der in der Heiligen Schrift 
bezeugten und verbindlich gedeute-
ten Geschichte. 
Wir verwerfen die Lehre, die Heilige 
Schrift enthalte nicht alle Bedingun-
gen zu ihrem rechten Verständnis in 
sich selbst, so dass sie sich erst 
durch Bezug auf menschliche Tradi-
tionen oder durch ihre Unterwerfung 
unter kritisch-wissenschaftliche For-
schung recht verstehen lasse. Wir 
verwerfen ferner die Lehre, die Bibel 
enthalte Irrtümer oder ihre Wahrheit 
ergebe sich erst aus bestimmten 
Aussageabsichten, die dem klaren 
Wortlaut nicht zu entnehmen sind 
oder ihm widersprechen. 
3. Von Gott 
Wir bekennen den einen, dreieinigen 
und ewigen Gott, Vater, Sohn, und 
Heiligen Geist, in drei Personen glei-
chen Wesens, und doch ein Gott.  
Wir bekennen, dass Gott allmächtig, 
allwissend und allgegenwärtig ist, 
heilig, gerecht und voll Liebe zum 
Sünder, doch sein Zorn kommt über 
den, der seinem Wort nicht glaubt. 
Wir verwerfen die Lehre, Gott sei ei-
ne unpersönliche, anonyme und hei-
lende oder ordnende Kraft und Got-
tes Zorn sei unwirklich. 
4. Von der Schöpfung 
Wir bekennen, dass der dreieinige 
Gott am Anfang die Welt in sechs 
Tagen geschaffen hat und noch er-
hält und dass die Schöpfung ur-
sprünglich sehr gut war. Wir beken-
nen, dass Gott die Leiblichkeit eben-
so wie die geschöpflichen Unter-
schiede zwischen den Geschlech-
tern, zwischen Mensch und Tier und 

den Gattungen unter Tieren und 
Pflanzen gewollt hat. 
Wir verwerfen die Lehre, die Welt sei 
während langer Zeiträume aus sich 
selbst heraus entstanden, die Erde 
sei ein in sich selbst gründendes 
oder von einer unpersönlichen Kraft 
durchdrungenes Ökosystem, in dem 
die gottgewollten Unterschiede auf-
gehoben seien, oder Gott habe die 
Welt durch lange Zeiträume sich 
aufwärts entwickeln lassen. 
5. Von der Sünde 
Wir bekennen, dass durch die ge-
schichtliche Tat des ersten Men-
schenpaares die Sünde in die Welt 
gekommen ist, dass die Sünde in ih-
rem Wesen darin besteht, wie Gott 
sein und gegen Gottes Gebot frei 
bestimmen zu wollen, was Gut und 
Böse ist, dass die Sünde sowohl 
durch die Versuchung von seiten 
des Satans als auch durch den Un-
gehorsam des Menschen bedingt 
ist, dass sie die zuvor angekündigte 
Bestrafung mit dem Tod nach sich 
zieht und die vollständige Verkeh-
rung des Menschen im Blick auf sein 
Verhältnis zu Gott zur Folge hat, und 
dass sie durch Gottes Gesetz er-
kannt wird. 
Wir verwerfen die Lehre, die Sünde 
sei ein den einzelnen Menschen 
übergreifendes, aber doch innerwelt-
liches Übel, das in der freien Tat 
oder der Gewohnheit des Menschen 
begründet oder durch psychische 
Faktoren zu erklären sowie durch 
psycho- oder soziotherapeutische 
Verfahren zu beseitigen sei. 
6. Von Jesus Christus 
Wir bekennen, dass Jesus Christus 
von Ewigkeit her der Sohn Gottes 



ist, dass er Mensch wurde, indem er 
durch den Heiligen Geist empfangen 
und von der Jungfrau Maria geboren 
wurde und dass er durch seine Wor-
te, Werke, Zeichen und Wunder als 
der von Gott im Alten Testament 
verheißene Messias erkannt wurde. 
Wir bekennen, dass Gott in seiner 
Gnade durch ihn das Heil vollbracht 
hat, indem er stellvertretend für die 
Menschen zur Sühne und Strafe für 
ihre Sünden gelitten hat und gestor-
ben ist, am dritten Tag nach seinem 
Tod und Begräbnis leibhaftig aufer-
standen und nach weiteren vierzig 
Tagen in den Himmel aufgefahren 
ist, von wo er über die Gemeinde 
und die Welt regiert und leibhaftig 
sichtbar wiederkommen wird. 
Wir bekennen, dass Gott in ihm den 
Neuen Bund geschlossen und die 
Zusage der Vergebung und des ewi-
gen Lebens den Menschen zugäng-
lich gemacht hat. 
Wir verwerfen die Lehre, neben Je-
sus gebe es andere Wege zu Gott, 
Jesus sei nur Mensch gewesen, sei-
ne Gottheit bestehe nur in seiner 
besonderen Religiosität und deren 
Auswirkungen, er habe den Men-
schen nur ein Vorbild geben wollen, 
sein Tod sei keine stellvertretende 
Strafe und seine Auferstehung sei 
nicht wirklich geschehen, sondern 
als ein bloßes "Weitergehen der Sa-
che Jesu"  zu verstehen. 
7. Vom Heiligen Geist 
Wir bekennen, dass der Heilige 
Geist ebenso wie der Vater und der 
Sohn Gott ist, dass in seiner Person 
Gott in der Welt wirkt sowohl in der 
Erhaltung der Schöpfung, als auch 
in einmaliger Weise im Zusammen-
hang der in der Geschichte gesche-

henen Offenbarung, als auch in der 
Zueignung des in Christus vollbrach-
ten Heils, indem er durch das Wort 
die Herzen erleuchtet und den Glau-
ben an das Evangelium wirkt, Gaben 
zum Dienst verleiht und die Ge-
meinde aufbaut. 
Wir verwerfen die Lehre, der Heilige 
Geist sei eine unpersönliche Kraft, 
die die Menschen überwältige oder 
die man in dinglicher Weise besitzen 
könne, und die sich notwendig in 
außergewöhnlichen Ereignissen, 
ekstatischen Erlebnissen oder der 
Überhöhung des natürlichen Lebens 
manifestiere. 
8. Von der Kirche 
Wir bekennen, dass es die eine, hei-
lige christliche Kirche gibt, die vor 
Grundlegung der Welt in Christus 
erwählt wurde und sich als Bundes-
volk Gottes aus Israel und den Hei-
den in der Welt versammelt, die 
durch die Predigt des Evangeliums 
gebaut wird, die Sakramente nach 
dem Willen ihres Herrn gebraucht 
und Kirchenzucht übt. Wir beken-
nen, dass sie im rechten Glauben an 
Jesus Christus steht, in der Liebe 
lebt und auf ihre Vollendung bei der 
Wiederkunft Christi hofft und dass 
dies in sichtbaren Formen Gestalt 
findet. 
Wir verwerfen die Lehre, die Kirche 
sei automatisch dort, wo sie bean-
sprucht, bloß als formal-rechtliche 
Institution Kirche zu sein, sich einer 
Kirchenleitung zuordnet, oder wo die 
Sakramente rein äußerlich vollzogen 
werden. Wir verwerfen die Ansicht, 
dass sie eine Religionsgemeinschaft 
aus menschlichem Willen sei oder 
dass sie Kirche sei aufgrund ihres 
Strebens nach ethischer Vollkom-



menheit. Wir verwerfen die Vereini-
gung von Kirchen oder Religionen 
unter Absehung von der Wahrheits-
frage. 
9. Vom Menschen 
Wir bekennen, dass der Mensch als 
Mann und als Frau bleibend als Ab-
bild Gottes geschaffen ist und im 
Gehorsam zu Gott über die Schöp-
fung herrschen soll, dass er aber 
durch den Sündenfall in seinem We-
sen und seiner Veranlagung derart 
verkehrt wurde, dass er im aktiven 
Aufstand gegen Gott lebt und weder 
vor Gott Anerkennung finden, noch 
in rechter Weise mit der Schöpfung 
umgehen kann, und dass er infolge 
der Sünde verloren ist. 
Wir verwerfen die Lehre, der 
Mensch sei in seiner Würde der üb-
rigen Schöpfung gleichgestellt, sein 
Geist sei aus der Materie ableitbar, 
sein innerstes Wesen sei triebhaft, 
seine Leiblichkeit sei minderwertig 
oder er habe in sich einen vom Sün-
denfall nicht betroffenen Kern und 
könne etwas zu seinem Heil beitra-
gen. 
10. Von den Gnadenmitteln 
Wir bekennen, dass Gott dem Men-
schen das in Christus vollbrachte 
Heil durch das äußere Wort und die 
vom Wort getragenen Sakramente 
Taufe und Abendmahl zueignet und 
dass diese die Zusage seines Gna-
denbundes bezeugen und besie-
geln. Wort und Sakrament begrün-
den, stärken und vergewissern beim 
Menschen den Glauben. Wir beken-
nen uns zur Taufe unmündiger Kin-
der, wenn wenigstens ein Elternteil 
im Glauben steht, und dass eine 
rechtmäßige, im Namen des dreiei-

nigen Gottes vollzogene Taufe nicht 
wiederholt werden darf. Wir beken-
nen, dass die Gnadenmittel demje-
nigen, der sie nicht im Glauben emp-
fängt oder gebraucht, zum Gericht 
werden. 
Wir verwerfen die Lehre, das Heil 
werde durch eine direkte und innere, 
über das Wort und den Glauben des 
Herzens hinausgehende Wirkung 
des Heiligen Geistes zugeeignet, sei 
diese durch den bloßen äußerlichen 
Gebrauch der Sakramente vermittelt 
oder sei sie die Folge einer äußeren 
religiösen Übung. Wir verwerfen die 
Lehre, die Sakramente seien ohne 
Glauben heilswirksam, oder sie hät-
ten nur den Charakter eines sub-
jektiven Bekenntnisses. 
11. Vom Glauben 
Wir bekennen, dass Gott den Men-
schen durch sein Wort zur Umkehr 
ruft und in seinem Herzen den Glau-
ben schafft, der Christus immer 
mehr erkennt und ergreift, dass der 
Glaube den Zusagen Gottes in sei-
nem Wort vertraut und er aufgrund 
der Wahrhaftigkeit Gottes Gewiss-
heit hat, dass der Glaube sowohl die 
Zuversicht zum Gebet als auch eine 
neue Gesinnung beinhaltet, die Got-
tes Gebote bejaht und die Sünde 
verneint. 
Wir verwerfen die Lehre, der 
Mensch könne aus sich heraus 
glauben und der Glaube sei ein Ge-
fühl oder nur ein Bewusstseinsakt. 
12. Von der Rechtfertigung 
Wir bekennen, dass die Rechtferti-
gung ein gnädiger Rechtsakt Gottes 
ist, bei dem Gott dem Sünder, den 
er zum Glauben an Christus erweckt 
hat, die im Sühnopfer Christi gewirk-



te, vollkommene Gerechtigkeit zu-
rechnet, ihm die Sünden vergibt und 
ihn in seine Gemeinschaft aufnimmt, 
und dass der Mensch durch den 
Glauben zu jeder Zeit einen bedin-
gungslosen Zugang zu dieser Wirk-
lichkeit in Christus hat. 
Wir verwerfen die Lehre, Rechtferti-
gung sei eine effektive Gerechtma-
chung oder Gott spreche das Recht-
fertigungsurteil unter Ansehung der 
ethischen Leistungen oder anderer 
Eigenschaften des Menschen. Wir 
verwerfen den Missbrauch der 
Rechtfertigungslehre zur Regelung 
sozialer oder politischer Verhältnisse 
oder zur Legitimierung von Sünde. 
13. Von den Werken 
Wir bekennen, dass die Werke, die 
Gott gefallen, vom Heiligen Geist 
gewirkte Früchte rechten Glaubens 
sind und dass sie getragen sind von 
der Liebe zu Gott und zum Näch-
sten; die Liebe gehorcht den Gebo-
ten Gottes nicht nur äußerlich, son-
dern von Herzen. Wir bekennen, 
dass der Christ im Glauben an Chri-
stus der Sünde widersteht, aber auf-
grund der in ihm wohnenden Sünde 
in diesem Leben keine ethische Voll-
kommenheit erlangt. 
Wir verwerfen die Lehre, die Werke 
des Gläubigen seien Ausdruck einer 
seinshaft im Menschen angelegten 
Fähigkeit oder als gebe es rechten 
Glauben ohne Werke. Wir verwerfen 
die Ansicht, gute Werke seien die 
Bedingung für eine tiefere Erfahrung 
der Gnade. 
14. Von den Geboten Gottes 
Wir bekennen, dass die Zehn Gebo-
te wie sie im Kleinen Katechismus 
M. Luthers und dem Heidelberger 

Katechismus erklärt sind, Grundlage 
der christlichen Ethik sind. Wir be-
kennen, dass die auf Lebenszeit 
eingegangene Ehe die von Gott ge-
stiftete Form des Zusammenlebens 
von Mann und Frau ist. 
Wir verwerfen die Ansicht, dass der 
Mensch aus sich heraus wissen und 
entscheiden könne, was gut und bö-
se sei. Geschlechtliche Beziehungen 
vor und außerhalb der Ehe ein-
schließlich gleichgeschlechtlicher 
Verhältnisse sind nach Aussage der 
Heiligen Schrift Sünde. Wir verwer-
fen die feministische Ideologie und 
verneinen das Recht der Frau zum 
öffentlichen Lehr- und Leitungsamt 
in der Gemeinde.  
15. Von den letzten Dingen 
Wir bekennen, dass die an Christus 
Gläubigen nach ihrem Tod in der 
Herrlichkeit des ewigen Lebens und 
der neuen Schöpfung bei Christus 
sein werden. Wir bekennen, dass 
Christus am Ende der Zeit sichtbar 
wiederkommen wird, um die Leben-
den und die Toten zu richten, dass 
die Gläubigen als die rechtmäßigen 
Teilhaber am ewigen Leben in der 
neuen Schöpfung offenbar und die 
Ungläubigen der ewigen Verdamm-
nis preisgegeben werden. 
Wir verwerfen die Lehre, die Vollen-
dung der Welt sei im Rahmen eines 
unabsehbar langen innerweltlichen 
Entwicklungsprozesses zu sehen 
und es gebe keine ewige Bestrafung 
der Ungläubigen. 


